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■  n dein behaglichen Wohnstübchen des Fräulein MarieWerther geht es heute , am letzten Tage des alten
Jahres , wie in einem Taubenschlage zu. Es liegt im
Hochparterre der neuen Billa ihres Neffen, des Stadt-
baurates Werther , der das liebe Allerweltstantchen

durchaus in feinem neuen Herrn haben wollte und ihr das son-
nigste und bequemste Zimmer der Billa so larischig wie möglich
einrichtete, so daß jeder, der vorbeigeht oder zu Baurats will, erst
einmal Station bei Taute Mariecheu inacht.

Es waltet ein eigener Zauber in diesem Zimnrer init den alt¬
modischen Möbeln , den vielen Faurilienbildern an den Wänden,
den duftigen tveißen Mullgardinen vor den immer dicht mit blüh¬
enden, liebevoll gepflegten Topfpflanzen besetzten Fenstern . Und
auch von der Bewohnerin geht ein so eigener Reiz aus , die
unvergängliche Aninut echter Weiblichkeit, der weder die tarisend
feinen Fältchen um Mund und Augen, noch das schneeweiße Haar
etwas anhaben können, und der jeder unterliegt , der nur einmal
in diese herzensguten , so jung unter den weißen Wellenscheiteln
hervorblitzenden Augen sah und die weiche Hand des altem Fräu¬
leins fpürte . Für jeden
Kummer , jede Herzens¬
not weiß sie einen Trost.
Zank und Streit und
Haß wagen sich nicht
über ihre Schwelle. Ihr
Stübchen ist ein Tempel
des Friedens , in dem
nur von einer Gottheit,
der Menschenliebe, ge¬
predigt wird und zwar
mit sehr wenig Worten,
dafür aber mit vielen
Taten . Noch keiner ging
ungetröstet von dannen,
der ihr sein Herz aus¬
schüttete.

Und dabei war Fräu-
leiuNcarie Werther durch¬
aus nicht reich. Sie be¬
saß nur eine Rente , die
ihr du sorgenfreies Le¬
ben gestattete, die aber,
und das war ihr einzig¬
ster und größter Kum¬
mer, nicht ausreichte, um
Wohltaten in klingender
Münze zu spenden. Aber
Tante Marie gehörte zu
jenen Gotteskindern , bei denen alles, was sie für andere tun,
zum Segen wird.

Es war , als ob heute , am Silvestertage , jeder noch ein be¬
sonderes Anliegen an das Tantchen habe, so unaufhörlich hatte es
von früh an bei ihr angeklopft. Beim Neffen Baurat droben sollte
abends eine große Gesellschaft stattfinden, und da hatten alle noch
tausend Fragen und Anliegen.

Soeben war die Hausfrau gegangen und hatte einen ganzen
Arni voll frischer Schnittolumen zurückgelassen, die Tante Mans¬
chen in die Basen und Tafelaufsätze ordnen sollte , weil doch
niemand im Hause die leichte Hand und den feinen Farbensinn

habe lvie sie. Ihr folgten die beiden niittelsten Kinder des bau-
rätlichen Ehepaares , der Tertianer Hans und die sechzehnjährige
Anne-Marie . Sie brachten die Basen und den ein silbernes Schiff
darstellenden Tafelaufsatz, den der Baurat jüngst zu seinem Be¬
rufsjubiläum von den Vätern der Stadt erhalten hatte.

„Darf ich zusehen, Tantchen ?" fragte Hans.
Der braunlockigen Schwester schien aber dieser Wunsch nicht

gelegen zu kommen. Sie zog ein Mäulchen und schob den Fra¬
genden beiseite.

„Ach, geh nur , du treibst doch nichts wie Unfug ! Und ich habe
etwas Wichtiges init Tantchen zu besprechen, da bist du übrig ."

„So ? Wird was Rechtes sein !" höhnte Hans . „Vielleicht,
ob du heute abend das rosa oder das blaue Fähnchen anlegen
sollst. Allerdings eine hochwichtige Sache !"

„Frechdachs, nu aber raus !"
„Hier hast du gar nichts zu sagen, hier entscheidet Tantchen !" er¬

widerte er gelassen, aber mit einem bettelnden Blick auf Tante Marie.
„Aha, Spiritus , merkste was ? Hast wohl auch ein dringendes An¬

liegen an Tante Mi ? Und ich soll' s nicht hören. Das kennt man ja ."
Tante Marie sah lächelnd über die Blumen hinweg auf die

Streitenden , und sich den Anschein gebend, als wäre sie ganz mit
dem Tafelaufsatz beschäftigt, wandte sie sich plötzlich an Anne-Marie:

„Für diese schweren
Marschall - Niel - Rosen
muß ich die Silberdraht¬
einlagen haben. Mutter
verwahrt sie im Vertiko
im blauen Zimmer . Geh,
hole sie nur , Kind."

Als das Mädchen sich
gehorsam entfernt hat,
blickt Tante Marie dem
Jungen fragend in die
hellen Augen.

„Ach, Tantchen , lieb¬
stes , bestes ! Heute ist
Programmwechfel im
Kino. Denk dir, gerade
jetzt geben sie ,Quc> va-
dis‘. Morgen fahren wir
nach Seidorf und über¬
morgen geht die Schule
wieder an , und da darf
ich nicht mehr ins Kino
gehen. Vater hat es
streng verboten ."

„Und mit Recht. Die
Weihnachtszensur gewis¬
ser junger Herren hat
dieses Gebot herausge¬
fordert ."

Hans senkt beschänit den Kopf und seufzt dann herzbeweglich.
„Heute kannst du ja noch gehen", nimmt Tante Marie wieder

das Wort . „Oder ist schon wieder Kassenebbe, trotz des Weih¬
nachtsgeschenkes?"

„Ach Gott , Tantchen , das langte nicht hin, nicht her. Das
Geschenk für Mutter war eklig teuer . Ich war noch etwas schuldig
darauf . Und dann gab's doch alle Tage so herrliche Eisbahn —"

„Und man nuißte immer auf die teuerste gehen, wo die Musik
spielte", unterbrach ihn die Tante , dabei aber unentwegt ihre
Blumen ordnend.

„Es läuft sich aber doch so schön nach solch einem Walzer,

Leben und Treiben vor einer Feldschmiede an der Westfront.
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unb bann konnte ich hoch nicht ahnen, baß sie seht ,Quo vuckis'
bringen werben !'

„Nein , wirklich, bas konntest bu nicht", bestätigt ganz ernsthaft
bas alte Fräulein , um bann mit einem
gütigen Lächeln bas Portemonnaie aus
ber Tasche zu ziehen unb bem strahlen-
ben Buben ein Fünfzigpfennigstück in
bie Hanb zu brücken. Er reißt ihr bei¬
nahe ben Kopf ab vor Freube unb ist
bann wie ber Winb zur Türe hinaus.
Kaum hatte Tante Marie Zeit , ihre ver¬
schobene Frisur zu orbuen , ba tritt Anne-
Marie wieber ein unb bringt bie Rofen-
stützen. Als sie bie Abwesenheit des
Brubers gewahrt , nimmt sie flugs bie
Tante beim Kopfe unb flüstert ihr flehend
ins Ohr : „Tantchen, wenn Vater nach¬
her zu bir kommt, leg ein gutes Wort
für mich bei ihm ein, baß er mich auf bie
Kunstgewerbeschule gehen läßt . Ich habe
ihn vorhin barum gebeten, aber ein glat¬
tes Nein war bie Antwort . Nnb Mutter
will auch nichts bavon wissen. O, es ist
schrecklich, wenn man so rückstänbige El¬
tern hat , bie von Frauenberufen —"

„Anne-Marie !“ tönt 's mahnend von
ben Lippen ber Tante.

„Ach, Tantchen , sei nicht böse, unb
verlaß bu mich nicht ! Du bist bie ein¬
zige, bie mich versteht. Ich will nicht
auf einen Mann warten , aber auch keine
gewöhnliche alte Jungfer werben."

Kaum ist bas unvorsichtige Wort bem
frischen Mäbchenmunbe entflohen , ba
bebeckt auch schon eine dunkle Röte baS
süße Gesichtchen, und mit Tränen der
Scham in den Augen umhalst sie die
schweigende Tante , bie nicht einmal ei¬
nen strafenden Blick für die Unbedachte
hat . Nur um den Mund zeigt sich ein
weher Zug , der aber sofort wieder ver¬
schwindet und dem alten gütigen Lächeln

ginnt . Wie sehr ähnelt ihm die Tochter. Und deshalb ist-sie auch
ihr besonderer Liebling, und auch seiner, sie weiß es wohl. Darum
der Sorgenschatten auf der Stirne . Die „verrückte Idee " seines

Mädels beunruhigt ihn mehr , als er zu¬
geben mag. Als die Tante nicht gleich
antwortet , sieht er verwundert auf, aber
da steht sie schon neben ihm und legt die
seine schmale Hand auf seine Schlüter.

„Lieber Hugo , ich muß dich recht
enttäuschen, aber denke dir nur , ich kann
die Idee der Kleineil nicht so verrückt
linden. Ich bin wirklich nicht so alt-
inodisch, wie ihr immer denkt. Ich kann
das Bestreben unserer heutigen jungen
Mädchen, sich auf eigene Füße zu stellen
und nicht die Versorgnng durch eine Ehe
als einzig erstrebenswertes Ziel zu hal¬
ten, nicht tadeln ."

Ter Banrat schlägt die Hände über
dem Kopfe zusammen : „Das muß ich
von dir hören, der —"

„Altmodischen alten Jungfer , der
das Familienglück stets als das Höchste
in, Leben erschien", unterbricht ihn die
Tante ruhig.

„Ja , und die sich in edelster, selbst¬
losester Weise hinopferte für fremdes
Glück! Du , Tantchen , Pflegemütter¬
chen, Allerweltsbehnterin , wirst doch
nicht die unweiblichen Ideen der hen-
fhielt weiblichen Jugend begünstigen?
Was soll denn werden, wenn wir keine
solchen Allerweltstanten mehr haben?
Ich für meine Person könnte mir zum
Beispiel das Haus ohne dich nicht vor¬
stellen. Du bist so eine Art Rangier¬
bahnhof, auf dem alle verfahrenen Züge
wieder ins rechte Geleis gebracht wer¬
den. Solche Tanten muß es einfach
geben, die Raffe darf  nicht aussterben.
Die ist ja tausendmal wichtiger als die
Bernfsweiber , die den Männern nuri / 1 uuv -h vjuuijv . il ivuuiciii VieniT ^ rü( , lüPr ntf * itir

Platz macht. Sanft löst sie die weichen Dsterreichisch-ungarischer Beobachtungsposteni„, Gebirge, Vas Brot wegnehmen lind die Ebe
Mädchenarme von chrem Halse und sagt wo die m» scheu nocĥ vergrößern, Potztausendleise: .„Geh jetzt, Kind, ich höre Vaters
Schritt auf der Dielentreppe . Es ist besser, dn begegnest ihm
jetzt nicht."

Erschreckt flitzt Anne-Marie hinaus , aber der Vater hat sie
wohl doch bemerkt, denn als er »ach dem üblichen Handkuß, den
er der Pflegerin seiner mutterlosen Jugend stets ehrerbietigst zollt,
in Tante Maries bequemem Lehnsessel am Fenster Platz genom¬
men, fragt er sogleich: „Hat die Anne-Marie dir von ihren ver-rücktenWün-
schen gespro¬
chen?" Das
alte Fräu¬
leinhält prü¬
fend eine
fertig geord¬
nete Vase
gegen das
Licht und
sagt gelas¬
sen:,,Gelviß,
Hugo ! Du
weißt ja, daß
deine Kinder
keine Ge¬
heimnisse vor
mir haben."

„Na , dann
hast du ihr
doch hoffent¬
lich ordent¬
lich den Star
üßftocf)CTt"

Wie meinst Die BerbrennungSanIage auf dem Zentralfriedhof in Zürich, die während des Weltkriegs vollendet und unlängst
du das ?" eröffnet wurde. Phot. Leipziger Presseburen,i.

„Nun , mit diesen verdrehten neumodischen Ideen kam sie
doch bei dir, wie man so sagt, vor die rechte Schmiede."

Tante Marie schaut lächelnd aus den stattlichen Mann , über
dessen hoher Denkerstirn das lockige Haar bereits zu ergrauen be-

nochmal! Steckt denn diese Frauenbe¬
wegung auch die klarsten Köpfe und die weiblichsten Weiber an?
Und ausgerechnet Kunstgewerblerin will das Mädel werden !"

„Das hat sie von dir !" meint die Tante , um, als der Baurat
empört auffahre, , wollte, begütigend hinzuzusetzen: „Das Zeichen¬
talent nämlich ! Und warum soll sie das nicht ausbilden ?"

Der Baurai stand auf und schritt erregt einige Male durch
das Zimmer . Dann blieb er mit verschränkten Armen vor der

wieder mit
ihren Blu¬
men beschäf¬
tigten Tante
stehen und
sagte:

„Wenn ich
bloß wüßte,
wie du es
anfängst,dich
immer in die
Seele eines
anderen hin-

einzuver-
setzen und
seine Sache
zu deiner ei-
genenzu ma¬
chen? Ant¬
worte mir
nicht mit der
üblichen Re¬
densart , daß
du dich eben
nur in der

Nachfolge
Christi übest und seinen, Gebote : Liebe deinen Nächsten wie dich
selbst, folgst, denn das genügt hier nicht."

„Dieses Gebot gab unser Herr bekanntlich der Menschheit in,
allgemeinen. Seine Auserwählten , die tatsächlich bereit waren,



mens , desHolzgreisens.Pan-
tofsel- oder Apfelschalen-
werfens gehuldigt und voller
Eifer geforscht, was die meist
sehr dunklen Orakelsprüche
bedeuten mögen. Natürlich
betont man immer wieder,
daß es sich hierbei um ein
harmloses, Gesellschaftsspiel
handele, aber wenn man die
Mienen der Orakelbefrager
beobachtet, kann man be¬
merken , daß sie durchaus
nicht gleichgültig sind und
ihre Stimmung durch den
Örakelspruch ganz entschie¬
den beeinflussen lassen. Auch
kann man manchen sehen,
der um Mitternacht ängst¬
lich seinen und der Seini-
gen Schatten an der Wand
prüft und sichtlich erleichtert
aufatmet , wenn er einen
Kopf zeigt, denn ein alter
Aberglaube behauptet , daß
man dann im nächsten Jahre
nicht vom Tode bedroht sei,
ivährend ein kopfloser Schat¬
ten unbedingt den Tod der
betreffendenPerfon bedeute.

Tie Sitte , am Silvester¬
abend Karpfen zu essen und
eine schillernde Schuppe oder
gar de» Karpfenstein, der

sich im Kopfe jedes Karpfens befindet, während des ganzen Jahres
im Beutel zu tragen , ist heidnischen Ursprungs. Damals galten
die schimmernden Schuppen des Karpfens als verzaubertes Zwer¬
gengold, und wer es an der Jahreswende in seinen Beutel tat,
dem verwandelten es die Unterirdischen in echtes Gold. Eine an¬
dere, weit verbreitete Sitte ist das „Glücksgreifen" oder „Glücks¬
schneiden", wobei allerhand symbolische Gegenstände, wie Ring,
Schlüssel, Brot , Geld, Männlein , Weiblein , Wiege, Sarg , Herz
usw. unter einen umgestülpten Teller gelegt und von der fra¬
genden Person ergriffen werden , oder sie werden in einem
flachen Mehlhaufen verborgen, wobei jede die Zukunft befra¬
gende Person mit einem Messer den Mehlhaufen zu teilen hat.

Bom Kriegsschauplatz an der italienischen Grenze: Lsterreichisch-ungarische Truppen beim Anlegen von in
Wasser und Schilf versteckten Drahthindernissen.

seinem Vorbilde zu folgen, erhielten durch sein Beispiel eilt
höheres Gebot, und das bemühe ich mich, wenn auch in sehr un¬
vollkommener Weise, zu befolgen."

„Und wie lautet dieses Gebot ?" .
„Liebe deinenNächsten mehr als dich selbst", klang es schlicht zurück.
Einen Augenblick starrte der Baurat wortlos seine Pflege¬

mutter an, dünkte es ihm doch, als wöbe die eben voll durch das
Fenster flutende Abendsonne einen Heiligenscheinum ihr weißes
Haupt . Wortlos küßte er sie auf die Stirn und verließ schweigend
das Zimmer. -

Aber eine Antwort ward ihr doch. Spät in der Nacht, als droben
der Lärm der Silvesterfeier , der sie ferngeblieben war , verhallte,
kam es auf leisen Sohlen
zu ihr ans Bett geschlichen,
und ein weiches Wnschel-
köpfchen schmiegte sich an
ihre Wange , die plötzlich
tränennaß wurde , ohne daß
sie selbst geweint hätte . Und
dann flüsterte ihr Anne-
Maries bebende Stimme
ins Ohr : „Tantchen , du gol¬
digstes, Vater hat mir beim
Neujahrskuß meinen heiße¬
sten Wunsch gewährt und
gesagt, ich sollte mich bei
dir bedanken. O, Tantchen,
wenn wir dich nicht hätten !"

Der Aberglaube in der
Silvesternacht.
Von M. Kn e schke.

(Nachdruckverboten .)

Min unserer aufgeklärten
Zeit lächelt man allge¬

mein über den Aberglauben,
und doch sind die meisten
der Spötter und besonders
der Spötterinnen nicht ganz
frei davon, was sich beson¬
ders am Silvesterabend zu
zeigen Pflegt. Da wird heute
noch ebenso Ivie früher gern
ein Blick in die Zukunft ge¬
tan , der alten Sitte des Blei¬
gießens , Lichtleinschwim-

Deutsche Kriegsbeute: Riesenrohre russischer 28-ow-Geschntze aus der Festung Siowo-Georgicwsk.
Die zerlegten Geschütze befanden sich auf dem Transport nach einem Festungswerk . als die Feste in deutsche Hände siel.
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auf die gestellte
bäckt man diese

von dem jeder
in seinem Stück

Daü dann bloßgelegte Symbol gibt Auskunft
Frage . In manchen Gegenden Deutschlands
Symbole gar in einen „Silvesterknchen" ein
Frager ein Stuck abschneiden muß. Was er
Kuchen findet, ist bedeutsam für sein Geschick.

In Schlesien kaufen die heiratslustigen Mädchen am Silvester¬
abend einen Apfel, und zwar ohne zu handeln, und legen ihn
unter ihr Kopfkissen, um dann pünktlich beim ersten Schlage der
Mitternachtsglocke in den Apfel zu
beißen und ihn während der zwölf
Schläge zu verspeisen. Ein Apfel¬
kern wird aufgehoben, auf die Jn-
nenfläche des linken Daumens gelegt,
und dann mit dem linken Goldfinger,
an dem später der Verlobungsring
stecken soll, fortgeschnellt. Die Rich¬
tung , die der Kern nimmt , bezeich¬
net die Gegend , ans welcher der
ersehnte Bräutigam kommen wird.
Der Evastochter, die pünktlich ihren
Apfel verspeiste, erscheint todsicher
das Bild des Zukünftigen im Traum
der Silvesternacht. In Thüringen
legen die Mädchen eins ihrer langen
Kopfhaare in eine Schüssel mit Was¬
ser; schließt sich das Haar zum Ringe,
so feiern sie im kommenden Jahre
Verlobung , kringelt es sich nur wenig,
so müssen sie noch länger warten.
Einen gewissen Heroismus erfordert
die Sitte , in der Silvesternacht in
das eisige Wasser des Dorfbaches zu
greifen und eine Handvoll Kiesel¬
steine zu erraffen , die die Mädchen
stillschweigend in ihr Kämmerlein
tragen imb um Mitternacht zählen
müssen. Jst 's eine grade Zahl , wer¬
den sie im neuen Jahr glückliche
Frauen . Befindet sich zufällig unter
den Steinen ein Stückchen Metall,
so wird ein Schmied der Zukünftige
sein, ist ein Stückchen Holz oder ein
Strohhalm dabei, wird ein Schreiner
oder ein Bauer der Auserwählte wer¬
den. Aber nicht nur unter der Land¬
bevölkerung oder bei den niederen
Ständen trifft man Silvester-Aberglauben , sondern auch große
Männer haben ihn gehabt und sollen ihn noch haben . So erzählt
man von dem großen Dichter und Denker Henrik Ibsen , daß er
nicht zu beivegen war , in der Silvesternacht einen Bleistift oder
eine Feder in die Hand zu nehmen , iveil er befürchtete, daß dann
seine Schaffenskraft im nächsten Jahre beeinträchtigt würde.
Bismarck, dessen Reckengestaltund Heldengeist alles andere eher
als ein Hinneigen zum Aberglaubest vermuten ließ, hatte seinen
Silvesteraberalcmben, und zwar bestand er darin , daß er am
Silvesterabend von neun bis zwölf Uhr keinen Tropfen Wasser
genoß, iveil er sonst im nächsten Jahre von schwerer Krankheit
befallen zu werden befürchtete. Er hing so fest an diesem Glauben,
daß er auch keine mit Wasser vermengten Getränke, wie Tee,
Punsch, Grog usw. zu sich nahm , sondern nur reinen Wein . Aus
all diesen Beispielen ist zu ersehen , daß der Aberglaube in der
Silvesternacht allen Aufklärungsbestrebungeu unserer Zeit lustig
spottet und wohl noch auf Kind und Kindeskinder übergehen wird.

2^ : 3E Allerlei 3E H
Das Kennzeichen. Blinder zum herantretenden Polizisten: „Er¬

gebenster Diener, Herr Wachtmeister." — Polizist :„Woher wissen Sie denn,
daß ich Polizist bin, wenn Sie blind sind?" — „Mein Hund bat geknurrt."

Die ehrlichen Schatzgräber. Zur Zeit, als die Franzosen in die Schweiz
einrückten, suchten viele Leute daselbst ihr Geld zu verbergen. Ein Bauer
_ _ _ aus der Gegend von Solothurn ging mit

seinem Bündel in den nahe gelegenen
Wald, um es daselbst zu vergraben. Der
Zufall wollte, daß einer seiner Nachbarn
seine Barschaft an eben derselben Stelle
schon vergraben hatte, so daß der letztere,
indem er eine Grube aufwarf, unmittelbar
darauf stieß. „Ei, da muß es wohl sicher
sein, weil der das Seinige auch schon da
hinein verborgen!" rief er aus, legte sein
Bündel hinein und machte die Grube
wieder zu. — Als die Franzosen das Land
verlassen hatten , ging der erstere, um sei¬
nen Sack wieder zu holen, aber wie er¬
staunte er, als er noch ein Bündel dabei
fand. „Das nehme ich nicht, denn der es
da hineingelegt hat, hätte das Meinige zu¬
erst nehmen können", sprach er. Wie er
noch dastand, kam auch der andere, um
seine Habe zu holen, und jeder ging daraus
mit dem Seinigen ruhig nach Hause. St.

Eemeinnülriges I

Schadenfroh.
..Du bist ja heute bei recht eurer Laikne. Sevvi ; hast du am End'

in der Lotterie gewonnen , oder was macht dir denn io viel Spaß ?"
„Daß 's über Nacht gar Io viel g'schneit hat ! mir iz nämlich gestern

mci' Alte »über zur Schwiegermutter ausg ' ritzen und jetzt kann tze nimmer
zurück, lolang ich den Weg vor der Tür net wieder ausg ' ichaufelt Hab' 1"

Schwarzwurzelnsind am wertvollsten,
wenn sie recht lange ungestört in der Erde
bleiben. Man schneide das Kraut kurz
zurück und decke das Beet mit Reisig ab,
so daß man auch bei Schnee und Frost
ernten kann.

Solange die Dauben in der Mauser
sind, ist den Schlägen besondere Auf-
lnerksanikeit zu schenken. Im Schlag darf
weder eine zu kalte, noch eine zu feuchte
oder übelriechende Luft herrschen, und ob-
ivohl auch Zuglust zu vermeiden ist, muß
doch der Eintritt frischer Luft möglich ge¬
macht werden.

Goldlack für Lcderwaren. Wenn mail
einer zwanzigprozentigen alkoholischen

Schellacklösung so viel Fuchsin auflöst wie
- -- ;- 1 möglich und die Mischung mit Hisse eines
breiten Pinsels auf Leder streicht, so erhält dieses einen dem sogenannten
Goldkäferglanz ähnlichen Schimmer.

Mäuseplage. Wer Winters über auf seinem Bienenstaud viel unter der
Mäusekalamität zu leiden hat, dem raten wir, statt des gewöhnlich als Köder
verwendeten Speckes geröstetes Brot in die Fallen zu legen. Das lieben die
Mäuse über alles. Selten können sic da der Lust zu naschen widerstehen.

Neues Jahr.
atzest ivieder schneeverhangen,

Ab Neue Jahresherrlichkeit!
Alke Herzen voll Verlangen
Lauschen auf den Schlag der Zeit.
Hohe hehre Glockenklänge!
In das nachterfüllte Blau
Steigen kindliche Gesänge.
Bittgebet und Tränentau.
Alle, die im Dunkeln gingen
Ein betrübtes, banges Jahr,
Wollen heute hoffend fingen:
„Mache Wunsch und Sehnsucht wahr !"
Alle, die in enger Kammer
Nur mit Leid und Last gehaust,
Sie vergessen ihren Jammer,
Wenn der Glocken Stinime braust.

Horch, sie dröhnen ! Und die Erde
Füllt ein neues Siegeslicht,
Weil des jungen Jahres Fährte
Leuchtend durch die Schatten bricht.
Und des M ndes Silberspeere
Teilen jäh die Wolkenwand:
Stern bei St : n im Lichtermeere,
Heller Himme. helles Land!
Gottes Licht in weiter Runde!
Sei willkommen, neue Zeit!
Segne diese erste Stunde,
Die dein Glockenklang geweiht.
Und dein Glanz soll mit uns gehen
Durch der Zukunft dunkles Tal:
Gottes Trost wird uns umwehen
Und von seinem Licht ein Strahl!

JohannaM. Limkau.

Scharade.
Es nennet dir mein erstes Wort
Bekannte Flützigkeit.
Das andre  ist ein trauter Ort.
Man liebt ihn allezeit.
Ein deutsches Städtchen dir erlcheiiu.
Wenn beide Silben sind vereint.

Julius Falck

Ergänzungsausgabe.

Bilderrätsel.
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1
Die leeren Felder in vorstehen¬

der Figur sind so mit Buchstaben
auszufüllen , daß vier Wörter daraus
entstehen, welche von linksnach rechts
sowohl, als von oben nach unten ge¬
lesen, gleich lauten . Die Wörter be¬
zeichnen : 1) Eine Oper . 2) Einen Teil
Großbritanniens . 3) Einen Mäd¬
chennamen . 4) Einen Scheitelpunkt.

Paul  Klein.
Auflösung solgt m nächster Nummer.
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